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Eidgenossenschaft.
Luzern. Der gegenwartig herrschende Versonungedusel

—der genau noch bit Mirte nachster Woche andauern durfte,

wo dann das Organ Blelerz, Memminger's und Schuh's

die Verschlmpfung alles dessen, was liberal heißt, wohl in
gewohnter Weise aufnehmen wird — ist dem ‚Baterland“

so sehr in den Kopf gestiegen, daß es in seiner gestrigen
Nummer uns an zwei Stellen lebhaft angreift. Wir werden

morgen darauf antworten; heute fehlt uns der Raum hiezu.

— (Eingesandt.) Obwohl in der Luzerner Presse und

im gtsammten Publikum die Kalamilat betreffend den BVahn

übergang in der Hlrschmatt nach Gebühr verurtheilt
wurte und deren Augenscheinllchkeit namentlich wahrend der

jüngsten Ausstellnng sich den ganzen Tag über manifestirte,
scheint dennoch weder die pflichtige Bahngesellschaft, noch das
derselben ‚ubergeordnet“ sein sollende eidg. Eisenbahndepar
temen! auch nur den geringsten Sqhritt zur Adhülfe dieler

schreienden Uebelstande thun zu wollen.

Ein Unfall ist uns Luzernern nun zu Hulse gekommen
and wollten wir den bekannten „Finger Gotits“ zitiren, so

durfie der Anlaß hiezu gegeben sein. Wir thun dieß nicht,
ondern leben der bestimmten Hoffnung, es werde die Zentral

dahngesellschaft, nachdem ihr bauleltender Ingenieur nunmehr
selbsti das Opfer dieser krassen Uebelstande und engherzigen
norzerei geworden, sich veranlaßt sehen, endlich bessere Ju
stande zu scha ffen.Wie uns mitgetheilt wird, ist namlich Hr.
Ingenleur Nager, welchem die Ueberwachung eines zweiten
Zusahribgeleises oblag, von einem Bahnwagen, wie solche
jagduber einzeln oder zu mehreren, bald mit baid ohne Per

ional, von der Obergrundstraße nach dem Bahnhof „abe
dlohe werden, berfahren wocden, so daß dessen Fuß ach
Juzerlchiet und die Amputation mehrerer Zehen unausweich
uich sei. Es ist uns nicht moglich, all' den Arußerungen
Blauben zu schenken, wie sie Hr. Nager vor dem ihm be

zeanelen Unfall geihan haben soll. Daß die Klagen der Lu
zerner Beodlkerung mehr als berechtigt sind, wird auch Hr.
Nager, obwohl im Dienst der (cinst) allmächtigen Zentral
bahn, nicht in Abrede siellen wollen; gegentheils hoffen wir,
es werde derselbe nunmehr selbst ein beredier Fursprecherder
Luzerner werden, nachdem er die Folgen diejer erbärmlichen
Zußande so bitter an sich selbst eifahren mußte.

Es sind schon genugend Stimmen laut geworden und

Aiegl iß nicht in unserer Äufgabe, hler näher darzuihun, daß
die gesammie Anlage des Luzerner Bahnhofes eine abjolut
verfehlie ist und fur denselben früher oder spater eine andere
Lage, und zwar unten in der Stadt, gesucht werten dürfte,
ansonst Luzern durch den vermehrten Bahnverkehr nicht nur
keiren Nutzen, sondern — weil don vielen Bahnzügen direkt

umfahren — geradezu großen Schaden haben wird. Da

rum die Sache nicht aus dem Auze lassen und bei Zeiten

vorsthen!

— (Eingesandt.) Unter den Namen derjenlgen Nimrode,

wilche sur die dießjahrige Jagbsaison deim h. Flnanz
deparlement Patente geldet haben (siehe Kansoneblatt vom

18. d.) finden wir auch einige Luzerner „Studenten“,
recte Schuler des Gymnasiums und Lyceums. Bei aller
Achtung, die wir vor dem edlen Waidwert hegen, indem

dabselde den Korper sihlt und das Auge scharst, erscheint
2eo uns doch mehr als eigenthumllch, daß Sqhuler, welche
soeben erst einer schmerzenrelchen Frrienzelt von zirta 228
Monaten entronnen sind, die Mußestunden deß neu begon

aenen Schuljahres dem Purschgang widmen. Da muß ent

weder der Wissenodurft ein sehr geringer, oder aber der

Born, aus welchem jenes Wissen geschopft werden solltt, ein
bedenllich bloder sein! Auch mit den Klagen über die allzu
große Last der Hautaufgaben dürfte man in Zukunft eiwas
juruckhaltender sein. Auf jeden Fall finden wir es nicht an
gezeigt, daß auch noch unsere Schuler hinter die armen Hasen
geheyl werden.

— Sempach. Von hier wird dem „Eidg.“ geschrleben:
„Alb Nruigkeit melde ich Ihnen etwas sehr Ulleb, daß num
lich die Unterschlagungkgeschichte unseres Altgemeindeschreibers
Troxler immer noch nicht zur Ruhe gelomaen ist und, wie

verlautet, unsere Herren Gemeinderathe neuerdings zu elner

8

Zur Friedhoffrage.
GSchluß.)

astadt getrennt. Es würde dieser Weg allerdings einer

bloßßen Vergrdßerung des jetzigen Kirchhofes vorzuziehen sein,
indem man Gelegenheit hanne, ein getignetes Tertain auf
usuchen. Dagegen aber spricht der Kostenpunkt, indem Per
jonal und Material doppelt vorhanden sein mußzte. Es wärt

jomit dieser Ausweg nur dann der Empsehlung werth,
wenn es nicht geliugen würde, ein gerignetes Terrain

fr eine Gesammtucuanlage des Friedhofes ausfindig zu
machen.

Ad 3. Neuanlage für die ganze Stadt Lu—

zern. Es empfichlt fich dieses Versahren als das ratio
nellsie, wenn et auch für die Gegenwart ein größerrt
inanzielles Opfer sordert. Dei der Wahl des Plades hat
man dann free Hand, so zu verfahren, daß die jetzigen
Aebelstande nicht wiederkehren. Es kann dann hier besondert

aoch die Ftage auftauchen: wie groß soll der künftige Br
Kabnißplatz gewahlt werden7

Wir haben vornen gesehen, daß unser jetzige Belegraum
eiras uher 8 Jugarten bitragt umd wir mindestens noch

rine Jucharte Zuschußz bedürsen. Will man, was natürlich

Jeschehen mus, den teformitten Friedhof mutderlegen, so wird
es nicht zu hoch gegtiffen sein, wenn man als Miitel fün

Jucharien oder 200,000 Quabdiatfuß annimmt.

Wir gelangen auch auf anderm Rechuungswege zu dem
elben Resuliaie. Wir zahlen in Luzern dato (1874) minde—
lens 16,000 Einwohner; geht der Zuwachs in ähnlichen
Propositionen vorwaris, wie die lezten Jahre, so dürfen wir
einer tunftigen Friedhofanlage eine Vevdikerungkzahl von
26,000 zu Gruude legen. dur ein Werk, das far viele
Heuerationen hinausrtichen soll, muß man natüriich auch
dle Voltszunahme eines Oris in approximalive Berechnung
nichen und da glauben wir, sei die Zahl 208,000 far Luzern
Jar nicht zu hoch gegriffen. Nun schreiben beischiedene Gejetz
gedungen, so namentlich auc die neueste zurcherische, vor
nan jolue bei Neuanlagen von Friedhosen auf 1000 Streler

3u00 Quadiatjuß berichuen; macht bei einer Annahme von

26,000 Seelen ebenfalls 200, 000 Quadratfuß oder5Juch
Diesen Raum mussen wir Ihnen als Grenze dezeichnen, die
den Auforderungin der Morialitätkverhälinisse der Stadt

duzetn entsprechen wird, wenn zugleich der voraussichtlicht

Hevdllerungezuwachs mit in Berechnung gezogen wird. Man
st meistens in solchen Dingen geneigt, sich zu klein ein
zurichten und wird dann nur zu bald von den Zeitber

hältnissen über flůgeli.
Indem wir diese Erdrierungen uber die Friedhofauge

egenheit der Stadt Luzern schließen, müssen wir noch de
onen, daß vom saniatepolizellichem Standpunkte aus ed

Ihnen zur Pflicht wird, mit aller Besorderung diese Frage
um Austrag zu bringen; denn schon im Laufe dieses Jahrte
anter ganz gewohr lichen Verhalinissen, d. h. jebe grohere
Sterblichleit in Folge von Epidemlen c. audgzeschlossen.

werden alle noch dieponiblen Belegeraume dergriffen und
s mußte zur Erdffnung von Gradern geschritten werden,
wvo die Grabesruhe nur zirta 14 Jahre gedauert hat, Eraber,

in denen laut fatuschem Unlersuch die Leichen nicht einmal

derwesen sind, geschweige denn, daß die Zersetzunzeprodukte
m Eidreich selbst schon ia unschudlichere Verbindungen über
gegangen waren.

Wir betrachten eine richtige rasche Losung
eser Frage als eine der wichtigsten, melche in

zaher Zukunfi Ihre Thätigkelt in Anspruch
nehmen wird.“

So spricht sich unsert kantonale Sanitatsbehdide über
unsere Friebhoffrage aud; wir wollten durch Reproduktlon
dieset Urtheils nur vorlaufig den Bewels leisten, daß nicht
unmotivirte Vorlicbe für cinen CentralFriebhofbelAus
Abeinung des Prosektes mahgehend waren, sondern daß eben
hochst wichtige sachliche Grunde fur einen solchen sprecher
and alle dactreise, die sich mit dieser Frage beschäftiglen,
zinen Centralfriebhof in geeignetem Terraln
derlangen.

Ueder das Wellsere, die Friebhoffrage detreffend, kommen
wir in eintr nächsten Nummer zu sprechen.

Nun kowmt die Tit. Sanitastommission in ihrem Schrel

ben an din Stadtraih von Luzern auf Mittel und Wege zu

prechen, durch welche jenen Uebelstanden abgeholsen werden
dunte und sollie; von hler an lassen wir den Bericht wort

ich folgen, weil darin die beste Widerlegung der gegen das

Friebhofprojett erhobenen Einwendungen und der für eine
issere Losung gemachten Vorschläge liegt und sich daraus
ieses Projelt nur ais eine getreue Befolgung der durch die

antonale Sanitatebehorde gegebenen Weisungen ergibt. Wir
rlauben uns nur hie und da einen Satz etwas zu marquiren.

der Bericht fahrt also welter:

Nach Darlegung aller dieser Verhaltnisse muß man zur
Acherzeugung gelangen, es genuge die gegenwartige Friedhof
mlage fur Luzern nicht mehr. Es wird sich jolgerichtig
arum handeln: Wie kann den Uebelständen abgeholfen werden

Wir erlauben uns, Ihnen unsere Ansichten daruber in

XLO
Es sind dier drei Evdentualitaäten denlbar und moglich:

. Eine Vergrößerung des gegenwärtigen Friedhofes ob

der Kirche;
2. Eine theilweise Neuaulage z. B. fur einen bestimmten

Stadttheil;
3. Eine totale Neuanlage für die Gesammistabt.

ud 1. Erweiterung des jegigen Friedhofes in

oco. Moglich wäre dieses und zwar ließt sich derserbe sud
raris auddihuen, wenn man in gleicher Richiung mit dem

cjormirten FFriedhof gegen die Hostirche herunter fahren
vrde; chenso konnte man auf der Westselle gegen den Weg
zach dim Wesemlin und gegen den Englischen Gruß einigen
Blatz gewinnen. Die Groöße des rejormirten Friedhofes zu
6,000 O angeschlagen, würde man ein zirka zweimal so
ztoßes Stück gewinnen, also um die 32000 D'. Tami
warde den dringendsten Bedurfnissen der Gegenwart begegurt.
Auf diese Weise würde die ganze Frage bloß verschaben
tin, allein nicht gelözt. Was uns aber dadar zurückschrect,

Ihnen den Rath zur Erweiterung des jchigen Friedhafes

zu geben, ist die Ermägung, daß wir zu den jetzigen Uebel
dãnden nur neut hinzusügen würden. Das utu hinzu

zetomment Terrain hätte natürlich die Beschaffenheit des
tht schon benützten, also einr erxquisit schlechte; wir nähern
uns dann mit dem Begräbuißplatze noch mehr den bewohn
en Räumen als jeht, jedenfalls in einer Weist, wie ce
acht zu verantworten wäre.

Wir wurtden noch mehr Gelegenheit bieten, daß der Boden
ð. Quartier Hof, LAbiheilung Wiy, mit animalischen Zer

cbungeprodut:en gesattigt würde. Es ist doch kiar, daß dab
von den Hügeln kommende, den Frleddof durchsehende und

von da nach dem Wey sich ziehende Wasser Fauluinprodukte
in sich aufnehwe und nach unten führe. Sicherlich ist es

entbar, sa,t Professor Dr. Ziemsen in seluem neuesten
Berke Aenologie der Sidrunden der öffentlichen Gesund
xit“, daß ein solcher don faulenden, animalischen Siofsen
au uänkier Boden selucrselißs zur reichen Quelle giftiger
Lusdustungen werden kann, wenn durch zeitliche physila
ische Eingirtungen, duich dohere Temperalur, Zutritt von
aumospharischem oder in Wasser geldsiem Sauersioff oter

andere Ursachen der in ihm schlummernde Zersetzungsproes
Adolich zu neuer Thätigkeit augefacht wird

Andere Uebelsiände, mit dieser Erwelierung verbunden,
ibergehend, ist nur roch zu bedenken, daß bei einem Noth
n hilf fur einige Jahre vachher die Frage neuetdings mit
Uer Macht an ung herantrelen wurde und dann die Er

werbung elues geeigneten Begrabnisplatzes hochst wahrschein
id ncch schwleriger und tosispieliger sein wurde, als gegen
ohrile, und je langer wir den sehigen Friedhof besuehen

assen, desto iduger daueit es, biß das Terrain in's Bau
Ablet eintreten kann —XLRR

Jaup don emlnenler Gedeutung ist.
Wir könnten Ihnen laut dirsen Erwägungen niemalts

u einer Erwriterung in loco rathen.
Ad 2. Thellweise Neuanlage für einen

ehimmten Siadiiheit, . für die Kleln
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